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1. Einleitung 
Im Jahr 2018 habe ich einen Text über eine Situation geschrieben, die mich damals sehr 

beschäftigt hat. Ich hatte mein Bachelorstudium der Sozialen Arbeit abgeschlossen und ab- 

solvierte mein Berufspraktikum, um die staatliche Anerkennung zu erwerben. Den Text habe 

ich für meinen Praxisbericht verfasst. Doch auch nach der Abgabe ging mir die Situation nicht 

aus dem Kopf. 

Ich habe mein Praktikum in einer Kinder-Kur-Einrichtung auf einer Nordseeinsel absolviert. Die 

Situation ereignete sich bei der Abreise, als ich meine Gruppe 10- bis 12-jähriger Kinder im 

Reisebus auf der Fahrt zurück nach Hamburg begleitete. Ein Junge war kurz vor Beginn der 

Kur aus seinem Elternhaus in eine stationäre Wohngruppe der Kinder- und Jugendhilfe umge- 

zogen. Eine Pädagogin aus der Wohngruppe sollte ihn am Busbahnhof abholen. Der Junge 

lief aber direkt von der Bustür aus davon, um nach eigener Aussage zu seiner Familie in Ham- 

burg zu fahren. Ich bin ihm erst noch ein Stück hinterhergelaufen, dann aber zum Reisebus 

zurückgekehrt. 

Es hat mich damals schon sehr beschäftigt, wie es zu dieser Situation kommen konnte. Ich 

habe mich gefragt, was wir für Pädagog*innen sind, dass ein Kind vor uns weglaufen muss. 

Ich weiß noch genau, wie unwohl ich mich mit der ganzen Situation damals gefühlt habe. 
 

Nun, vier Jahre später, werde ich diesen Text noch einmal reflektieren. Durch zwei Dinge hat 

sich mein Blick auf die damalige Situation verändert. Zum einen studiere ich seit Oktober 2018 

Kindheitswissenschaften und Kinderrechte im Master. Zum anderen arbeite ich seit Juli 2020 

in einem kommunalen Jugendamt. Ziel dieser Arbeit ist es meine weiterentwickelte Sicht auf 

die damalige Situation zu zeigen. 

Im ersten Abschnitt nach der Einleitung ist die Situationsbeschreibung aus meinem Praxisbe- 

richt von 2018 im Original zu finden. Ich definiere den Text für diese Arbeit als „Datenmaterial“, 

welches ich in den darauffolgenden Abschnitten mit einem Ansatz qualitativer Sozialforschung 

bearbeiteten werde. Im Abschnitt „3. Herangehensweise“ erkläre ich, wie ich für diese neue 

Reflexion des Textes vorgehen werde. Dabei orientiere ich mich an der hermeneutischen Spi- 

ralbewegung nach Breuer, Muckel und Dieris (2019:55f). Diese zeigt, wie eine Forscherin 

Schritt für Schritt entlang einer symbolischen Spirale zu neuen Erkenntnissen kommt. In die- 

sem Abschnitt gehe ich zudem auf die die Kindheitswissenschaft im Allgemeinen ein und auf 

die kindheitswissenschaftliche Problematik, die ich in besagter Situation sehe. 
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Im vierten Abschnitt komme ich zur eigentlichen Neu-Reflexion der Situationsbeschreibung. 

Dabei gehe ich nach der Methodik der Reflexive Grounded Theory vor (vgl. Breuer et al. 2019). 

Ich zeige welche Codes und Kategorien ich im Datenmaterial finde und welche Erkenntnisse 

ich daraus ziehe. 

Im fünften und letzten Abschnitt geht es um Lösungsmöglichkeiten für die kindheitswissen- 

schaftliche Problematik aus der Situationsbeschreibung. Ich zeige persönliche und institutio- 

nelle Kompetenzen auf, die in der Situation vorlagen. Dazu beschreibe ich kindheitswissen- 

schaftliche Kompetenzen, die nicht vorhanden waren und deren Erwerb eine Lösungsmöglich- 

keit für die Problematik sein kann, die sich in der Situation zeigte. 
 

2. Datenmaterial 
„Situationsverlauf 

 
Der Bus der XY-Stiftung hielt am Busbahnhof in (Name der Großstadt). Als sich die 

Türen öffneten, lief der Junge direkt los, wobei er auf dem Weg alle seine Sachen 

fallen ließ, um schneller weiter laufen zu können. Ich lief ihm hinterher in der 

Erwartung die Be- treuerin, die gekommen war, ihn abzuholen und zur Wohngruppe 

zubringen, würde mir hinterherlaufen. Zudem war ich mir aufgrund des Übergewichtes 

des Jungen sicher ich würde ihn schnell einholen. 

Nachdem wir eine Straße überquert hatten, lief der Junge nach rechts hinter ein Ge- 

bäude. Ich hatte den Gedankengang, dass die Betreuerin, sollte sie am Busbahnhof 

stehen und nach uns suchen wollen, uns nun nicht mehr würde sehen können. Der 

Junge behielt seine Laufrichtung in der Rechtskurve bei. Kurz darauf tauchten wir – 

vom Busbahnhof aus gesehen – hinter dem Gebäude wieder auf. Ich hatte den Jungen 

inzwischen eingeholt und in ein Gespräch verwickelt. Noch während ich mit dem Jun- 

gen sprach, schaute ich mehrmals in Richtung des Busbahnhofes. Wir standen etwa 

100 Meter vom Busbahnhof entfernt. Da gerade keine anderen Busse in unmittelbarer 

Nähe hielten oder abfuhren, konnte ich die Gruppe der Kinder und Jugendlichen aus 

unserem Bus sowie ihre Eltern/Abholpersonen genau sehen. Während ich auf dem 

Bürgersteig stand und mit dem Jungen sprach, versuchte ich eine Person auszu- 

machen, die seine Betreuerin sein könnte, da ich sie vorher noch nicht kennengelernt 

hatte. Ich konnte aber niemanden erkennen, der den Eindruck machte uns zu suchen, 

uns zu folgen oder auch nur mit den Augen zu verfolgen, wie ich mit dem Jungen dort 

stand und mit ihm sprach. Es war meiner Einschätzung nach inzwischen gut fünf 

Minuten her, dass der Junge vom Bus aus losgelaufen war und ich mich daran gemacht 

hatte ihm hinterher zu laufen. 
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Der Junge überquerte dann die erste der zwei Ampeln der neben uns liegenden mehr- 

spurigen Straße und ich blieb auf dem Bürgersteig stehen. Er blieb auf der Verkehrs- 

insel in der Mitte der Straße stehen und schaute zwischen der noch roten zweiten Am- 

pel und mir hin und her. Ich guckte abwechselnd zu ihm und zum Busbahnhof, wo ich 

noch immer keine uns folgende Betreuerin ausmachen konnte. Als die zweite Ampel 

auf Rot sprang überquerte er die Straße zur mir abgewandten Seite und ich lief ihm 

nicht hinterher. Während wir uns noch beide mehrmals nacheinander umsahen, be- 

wegte ich meinen Schritt in Richtung ZOB und er verschwand in Richtung des Haupt- 

bahnhofes. 

Ich lief also zurück zum Busbahnhof wo die Eltern meiner Gruppe auf mich warteten 

und die Kinder mich aufgeregt fragten ob der Junge nun weggelaufen sei. Ich bat alle 

einen Moment zu warten, damit ich seine Betreuerin finden konnte. An ihren Vornamen 

konnte ich mich erinnern und rief nach ihr. Als niemand reagierte, holte ich den Notiz- 

zettel mit ihrem vollen Namen aus meinen Unterlagen hervor und rief mit Vor- und 

Nachnamen nach ihr. Ich ging suchend und rufend durch die Menge der Eltern und 

Kinder und fand die Betreuerin des Jungen im Gespräch mit der Fahrtleiterin unserer 

Einrichtung auf der anderen Seite des Busses. Auch dann ging sie mir nicht entgegen, 

signalisierte aber, dass sie die zuständige Betreuerin sei. 

Auf meinen Bericht hin, dass der Junge weggelaufen sei, reagierte sie geradezu resig- 

niert abwinkend. In fast gelangweilt wirkendem Ton informierte sie die Fahrtleiterin und 

mich darüber, dass sie nun das Jugendamt und die Familie des Jungen informieren 

würde. Über die Informationen, die ich ihr geben konnte, zu den Plänen des Jungen, 

wo er nun hingehen wollte, freute sie sich sichtlich. Das sei gut zu wissen und sie würde 

es weitergeben, war die Antwort, woraufhin sie sich mit derzurückgelassenen Reiseta- 

sche des Jungen auf den Weg zu ihrem Auto machte.“ 
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3. Herangehensweise 
Orientierung für das Vorgehen in dieser Arbeit bietet die hermeneutische Spiralbewegung 

nach Breuer, Muckel und Dieris (2019). In der untenstehenden Abbildung eins ist die Zeich- 

nung aus dem Lehrbuch zur Reflexive Grounded Theory von Breuer et al (2019:55) abgebildet. 

Von mir hinzugefügt wurden die orangenen Zahlen. Diese dienen der Orientierung für den 

weiteren Verlauf dieses Abschnitts. 
 

 
Abbildung 1: Modell der hermeneutischen Spiralbewegung (Breuer, F./Muckel, P./Dieris, B. 2019:55) 

 
Die Abbildung zwei zeigt meine Notizen auf der Zeichnung von Breuer et al. Ich habe meine 

Schritte der Spiralbewegung in Bezug auf die Situation im Datenmaterial notiert. Die orange- 

nen Buchstaben dienen auch der Orientierung für den weiteren Verlauf. 
 

 
Abbildung 2: Modell der hermeneutischen Spiralbewegung übertragen auf vorliegende Analyse. Darstellung durch 

Autorin auf Basis von Breuer, F./Muckel, P./Dieris, B. 2019:55 
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Die hermeneutische Spiralbewegung beginnt mit dem ersten Vorverständnis des Ereignisses. 

Dabei kann es sich um ein empirisches Phänomen handeln, welches zum Forschungsgegen- 

stand gemacht wurde. Das Vorverständnis wird meist unbewusst vor der Forscherin in die 

Bearbeitung des Forschungsgegenstandes mit eingebracht (Breuer et al 2019:64). Dies prägt 

Auswahl und Fokus im Zuge der Forschungsarbeit (siehe 1). 

Mein erstes Vorverständnis zum Gegenstand war mein Verständnis als Berufspraktikantin, 

während ich die Situation selbst erlebte. Mein Vorverständnis hat mein Handeln bestimmt. Es 

war Grundlage dafür, wie ich das Handeln anderer interpretierte und mit welcher Erwartungs- 

haltung ich durch die Situation ging (siehe a)). 

Der zweite Schritt der hermeneutischen Spiralbewegung ist die erste Ereignisdeutung. In einer 

qualitativen Forschungsarbeit findet dies typischerweise beim ersten Durcharbeiten des Da- 

tenmaterials statt (siehe 2). Meine Erste Ereignisdeutung hat stattgefunden als ich 2018 die 

Situationsbeschreibung verfasst habe. Dabei habe ich Datenmaterial aus meinem Gedächtnis 

generiert und für meinen Praxisbericht analysiert (siehe b)). 

Diese erste Ereignisdeutung verändert das Verständnis des Ereignisses (siehe 3 und c)). Da- 

raus ergibt sich ein erweitertes Verständnis (siehe 4). Nach meiner ersten Ereignisdeutung 

war ich mir über die Beteiligten der Situation bewusster. Ich hatte meine eigene Handlung in 

der Situation minutiös dokumentiert und deren zugrundeliegende Beweggründe analysiert. Da 

ich 2018 gerade das Bachelorstudium der Sozialen Arbeit abgeschlossen hatte, hatte ich ein 

Verständnis aus Perspektive der Sozialarbeit/ Sozialpädagogik (siehe d)). 

Nach Breuer et al (2019) leitet das erweiterte Verständnis die zweite Ereignisdeutung (siehe 

5). Im Verlauf einer qualitativen Forschungsarbeit kann die zweiten Ereignisdeutung durch ge- 

meinsames Diskutieren des Datenmaterials in einer Forschungsgruppe geschehen oder beim 

Vergleich des zuerst generierten Datenmaterials mit weiteren Daten (siehe 6). 

Ich habe mein erweitertes Verständnis aus der ersten Ereignisdeutung zunächst mit in mein 

Masterstudium der Kindheitswissenschaften und Kinderrechte genommen. Ich war motiviert, 

neue kinderrechtsbasierte Möglichkeiten zu erfahren, die einen anderen Blick auf diese und 

ähnliche Situationen ermöglichen (siehe e)). Im Studium selbst konnte ich die Situation mit 

anderen diskutieren (siehe f)). Meine zweite Ereignisdeutung nehme ich nun hier in dieser 

Arbeit vor (siehe g)). 

Die zweite Ereignisdeutung verändert nach Breuer et al (2019) wieder das Verständnis des 

Ereignisses (siehe 7)). Mein verändertes Verständnis ist in der zweiten Hälfte dieser Arbeit zu 

finden in den Abschnitten vier und fünf sowie im Fazit. 
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3.1 Kindheitswissenschaft 
Die im oben im Datenmaterial beschriebene Situation wird in dieser Ausarbeitung aus einer 

kindheitswissenschaftlichen Sicht heraus analysiert. Die folgende Definition von Kindheitswis- 

senschaften ist dabei grundlegend. 

Im Fokus der Kindheitswissenschaften steht der „Lebenszeitraum Kindheit“ (Stark, A./ 

Noak, A. 2017:896). Die Kindheitswissenschaften sehen „Kindheit“ als Sozial geformten Be- 

griff (ebd.). Denn die Struktur, in der Kindheit stattfindet, wird sozial erschaffen und durch ge- 

sellschaftliche und institutionelle Rahmenbedingungen geprägt. 

Es geht in den Kindheitswissenschaften nicht primär darum in der direkten Fallarbeit im Leben 

eines einzelnen Kindes einen Unterschied zu machen. Es werden viel mehr die gesellschaftli- 

chen Strukturen in den Blick genommen, die, von Erwachsenen geschaffen und gehalten, die 

Lebenswelt der Kinder in der Lebensphase Kindheit rahmen (vgl. Jares 2021). Dabei ist es 

charakteristisch für die Kindheitswissenschaften „das Kind nicht nur als abhängiges Wesen, 

sondern auch als autonomen Akteur mit eigenständigen Rechten zu sehen“ 

(Geene/Hungerland/ Klundt, 2016). 

Die Kindheitswissenschaften überprüfen gesellschaftliche Strukturen auf ihre Verwirklichung 

der Rechte der Kinder hin. Dabei ist es das Ziel „innerhalb bestehender Institutionen grundle- 

gende Reformprozesse anstoßen, planen und [zu] begleiten.“ (Angewandte Kindheitswis- 

senschaften 2021). Im Fokus stehen dabei immer die Interessen der Kinder und nicht die, „der 

sie betreuenden oder für sie entscheidenden Erwachsenen“ (ebd.). 

3.2 Kindheitswissenschaftliche Problematik 
Wird die Situation aus dem Datenmaterial im Abschnitt 2 neben die oben genannte Definition 

der Kindheitswissenschaft gelegt, lässt sich eine kindheitswissenschaftliche Problematik fest- 

stellen. Zunächst sind mehrere institutionelle Rahmenbedingungen zu erkennen, die die Situ- 

ation herbeigeführt haben. Es gibt die Institution des Trägers der Kur sowie das Jugendamt, 

welches für den Jungen zuständig ist. Zudem spielt die Institution des freien Trägers eine 

Rolle, welcher die stationäre Wohngruppe betreibt und Arbeitgeber der Betreuerin ist, die den 

Jungen vom Busbahnhof abholen soll. Diese drei Organisationen bilden gemeinsam die Struk- 

tur, die die Situation hervorgerufen hat. 

Nun ist festzustellen, dass der Junge mit den Entscheidungen der Organisationen nicht ein- 

verstanden ist. Davonzulaufen lässt sich als starkes Signal des Widerspruchs interpretieren. 

Wenn nun die Strukturen der Organisationen auf die Verwirklichung der Rechte des Kindes 

hin untersucht werden, zeigen sich mehrere problematische Aspekte. Es stellt sich zunächst 

die Frage, inwiefern es zum Standard der Organisationen gehört das Recht des Kindes auf 

Gehör nach Artikel 12 der UN-Kinderrechtskonvention zu ermöglichen. Dies ist ein Beispiel 
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eines Rechtes aus der UN-Kinderrechtskonvention. Weitere Rechte von Kindern finden sich 

im Sozialgesetzbuch acht (SGB VIII), welches die Grundlage der Kinder- und Jugendhilfe bil- 

det. Ein Umzug in eine stationäre Wohngruppe ist eine Maßnahme der Hilfen zur Erziehung 

aus dem SGB VIII. Der § 8 SGB VIII gibt dem Jungen das Wunsch- und Wahlrecht. Er hat 

also das Recht zwischen verschiedenen Wohngruppen zu wählen und mit seinen Wünschen 

Gehör zu finden. Auch hier stellt sich die Frage, welche institutionellen Standards der Organi- 

sationen sicherstellen, dass dieses Recht verwirklicht wird. Der Junge in der Situation im Da- 

tenmaterial ist davongelaufen und zeigte damit, dass er nicht in die Wohngruppe fahren wollte. 

Durch den Blick auf institutionelle Strukturen ist zeigen sich hier also kindheitswissenschaftli- 

che Problematiken in den Standards, die die Organisationen für das Handeln ihrer Mitarbei- 

ter*innen vorhalten. Diese scheinen nicht ausreichend zu sein für die Verwirklichung der 

Rechte des Kindes. Das Kind als autonomer Akteur hat sich in dieser Situation seiner selbst 

ermächtigt und pro aktiv gehandelt. 
 

4. Analyse des Datenmaterials 
In diesem Abschnitt wird das Datenmaterial mit einem Werkzeug der Reflexive Grounded The- 

ory Methode (R/GTM) bearbeitet. Ein erster Schritt der R/GTM nach Breuer et al. findet sich 

bereits im Abschnitt drei. Denn der reflexive Teil der R/GTM wird dadurch hergestellt, dass 

Forscher*innen, die diese Methode anwenden, in ihren Forschungsarbeiten ausführlich über 

sich selbst Auskunft geben (vgl. Breuer et al. 2019:83 ff.). Die Leser*innen der Arbeit sollen 

die Ergebnisse der Forschung auf dieser Basis einordnen können. Die Forscherin als Person 

erarbeitet die Forschungsarbeit geprägt durch ihre persönliche Sicht, die wiederum durch ihr 

Studium und ihr akademisches Umfeld erschaffen wurde. Die R/GTM geht davon aus, dass 

es unmöglich ist Forschung zu Objektivieren und daher, das Subjekt, welches die Forschungs- 

arbeit verfasst, über sich selbst Auskunft geben soll. 

Meine Geschichte zum Datenmaterial ist in Anschnitt drei in der Darstellung meiner Herange- 

hensweise zu finden. Dort zeigt sich auch durch meine Definition der Kindheitswissenschaften 

die kindheitswissenschaftliche Problematik, die ich nun nach einem Masterstudium der Kind- 

heitswissenschaften, im Datenmaterial sehe. 

Ich diesem Abschnitt kommt ein weiters Werkzeug der R/GTM zum Einsatz. Mit Hilfe des Pro- 

gramms f4analyse habe ich das Datenmaterial analysiert. Dabei bin ich mit der Methode des 

offenen Kodierens vorgegangen (vgl. Breuer et al. 2019:255). Beim offenen Kodieren wird das 

verschriftlichte Datenmaterial in kleine Kode-Einheiten aufgebrochen mit dem Ziel diese in ei- 

ner Kategorie zusammenzufassen. 
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Das folgende Beispiel zeigt wie aus einzelnen Kodes im Datenmaterial die Kategorie „Erwar- 

tungen der Autorin“ entstanden ist. 
 

Abbildung 3: Screenshot der Arbeit mit dem Programm f4analyse. Darstellung durch Autorin. 

 
Markiert durch den orangenen Pfeil ist in der Abbildung 3 der Kode im Text zu erkennen, wel- 

cher auf eine Erwartungshaltung der Berufspraktikantin und Autorin des Textes hinweist. Der 

grüne Pfeil zeigt die weiteren Kodes, die im Text gefunden wurden. Zusammengenommen 

wird durch sie die Kategorie „Erwartungen der Berufspraktikantin“ gebildet. 
 

Neben dieser wurden noch weitere Kategorien aus den Codes im Datenmaterial gebildet; unter 

anderem „Handlungen des Jungen“, „Handlungen der Berufspraktikantin“ und „Interpretatio- 

nen der Berufspraktikantin“. Aus der genaueren Analyse mehrerer Kategorien, wurde eine 

Kernkategorie gebildet „Haltung der Berufspraktikantin gegenüber der Betreuerin“. Diese be- 

steht aus den Kategorien „Erwartungen der Berufspraktikantin“, „Handlungen der Berufsprak- 

tikantin“ und „Interpretation der Berufspraktikantin“. Aus der Gegenüberstellung dieser Kern- 

kategorie mit der Kategorie „Handlungen der Berufspraktikantin bezüglich des Jungen“ ent- 

stand die Kernerkenntnis dieser Analyse. 

4.1 Kernerkenntnis 
Die Kernerkenntnis ist die Feststellung, dass die Berufspraktikantin im Datenmaterial sich ge- 

genüber der Betreuerin in einer passiven Erwartungshaltung verhält, während sie gegenüber 

dem Kind aktiv handelt. Diese unterschiedlichen Verhaltensweisen gegenüber unterschiedli- 

chen Beteiligten an der Situation geben einen Einblick in die Haltung, die die Berufspraktikantin 

einnimmt gegenüber den Kindern sowie gegenüber ihrer Kolleg*innen im Berufsalltag. 
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Ausschnitt Kategorie „Erwartungen der Berufspraktikantin gegenüber der Betreuerin“ 

„in der Erwartung die Betreuerin, die gekommen war, ihn abzuholen und zur Wohngruppe zu 
bringen, würde mir hinterherlaufen“ (F4 Text Januar 2022, Absatz 4) 

„Ich konnte aber niemanden erkennen, der den Eindruck machte uns zu suchen, uns zu fol- 
gen oder auch nur mit den Augen zu verfolgen, wie ich mit dem Jungen dort stand und mit 

ihm sprach“ (F4 Text Januar 2022, Absatz 15) 

„wo ich noch immer keine uns folgende Betreuerin ausmachen konnte.“ (F4 Text Januar 
2022, Absatz 19) 

Ausschnitt Kategorie „Handlungen der Berufspraktikantin gegenüber der Betreuerin“ 

„Auch dann ging sie mir nicht entgegen, signalisierte aber, dass sie die zuständige Betreuerin 
sei.“ (F4 Text Januar 2022, Absatz 22) 

„Auf meinen Bericht hin, dass der Junge weggelaufen sei reagierte sie geradezu resigniert ab- 
winkend“ (F4 Text Januar 2022, Absatz 23) 

Ausschnitt Kategorie „Handlungen der Berufspraktikantin bezüglich des Jungen“ 

„Ich lief ihm hinterher“ (F4 Text Januar 2022, Absatz 4) 
 

„Ich hatte den Jungen inzwischen eingeholt und in ein Gespräch verwickelt.“ (F4 Text Januar 
2022, Absatz 10) 

 
„Während ich auf dem Bürgersteig stand und mit dem Jungen sprach, versuchte ich eine Per- 

son auszumachen, die seine Betreuerin sein könnte“ (F4 Text Januar 2022, Absatz 14) 

Die Berufspraktikantin im Datenmaterial handelt nur dem Kind gegenüber aktiv. Den beteilig- 

ten Erwachsenen gegenüber zeigt sich primär eine unausgesprochene Erwartungshaltung. 
 

Abbildung 4: In vivo Codes aus der Kategorie „Erwartungen der Berufspraktikantin gegenüber der Betreuerin“ 
 

Es ist die Erwartungshaltung der Berufspraktikantin zu erkennen, dass die Betreuerin aktiv in 

die Situation eingreift. Es scheint aber eine passive, unausgesprochene Erwartung zu sein. 

Die einzigen aktiven Handlungen in Richtung der Betreuerin, zeigen sich in diesen Codes: 
 

Abbildung 5: In vivo Codes aus der Kategorie „Handlungen der Berufspraktikantin gegenüber der Betreuerin“ 
 

An keiner Stelle wird beschrieben, dass die Autorin der Betreuerin eine kritische Frage gestellt 

hätte oder sie zu einer Handlung aufgefordert hätte. Die einzigen aktiven Handlungen der Be- 

rufspraktikantin sind das Suchen der Betreuerin und die Informationsweitergabe, als sie die 

Betreuerin gefunden hat. Dem Jungen gegenüber sind andere aktive Handlungen zu erken- 

nen. Die Berufspraktikantin läuft ihm nach und führt ein Gespräch mit ihm. 

Abbildung 6: In vivo Codes aus der Kategorie „Handlungen der Berufspraktikantin bezüglich des Jungen“ 
 

Bemerkenswert ist der Begriff „verwickelt“ im mittleren in vivo Code in der Abbildung fünf. Je- 

manden in ein Gespräch zu verwickeln, bedeutet die Person gegen ihren Willen im Gespräch 
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festzuhalten. Es ist eine manipulative Handlung. Die Berufspraktikantin wird also gegenüber 

dem Jungen aktiv und handelt manipulativ. Es lässt sich interpretieren, dass sie damit seine 

Handlung abwenden oder unterbinden will. Sie wirkt also aktiv auf den Jungen ein, während 

sie sich in einer passiven Erwartungshaltung gegenüber der Betreuerin verhält. Am Ende der 

Situationsbeschreibung hat die Berufspraktikantin ein kurzes Gespräch mit der Betreuerin. Die 

Erwartung wird ihr gegenüber aber nicht ausgesprochen. Die Berufspraktikantin lässt nur die 

Leser*innen der Situationsbeschreibung deutlich wissen, welche Erwartungen sie gegenüber 

der Betreuerin hat. 

Die Berufspraktikantin kann sich also einem Kind gegenüber fordernd verhalten nicht aber 

gegenüber anderen Erwachsenen. Hier zeigt sich ein Machtgefüge. Die Berufspraktikantin 

scheint einen Machtanspruch für sich zu sehen, aus dem sie die Handlungsaufforderungen an 

den Jungen ableitet. Gegenüber den Kolleg*innen verhält sie sich aber hörig. Sie wartet Ein- 

schreiten der anderen Fachkräfte ab, versucht Erwartungen gerecht zu werden und fordert 

nichts. 

Es zeigen sich Normvorstellungen, die die Berufspraktikantin darüber hat, wie die Personen 

handeln sollen. Den Erwachsenen gegenüber verschweigt sie diese. Auf das Kind wird aber 

aktiv in Richtung einer Handlungsänderung eingewirkt. Das Kind wird dadurch von ihr objekti- 

viert und zum Objekt der Entscheidungen der Erwachsenen gemacht. Es soll nicht selbst aktiv 

werden. 

4.2 Zwischenfazit 
Die Erkenntnisse aus der Analyse des Datenmaterials stehen in dieser Arbeit für sich. Tiefer- 

gehendes würde ein Forschungsprojekt ergeben. Weitere Erkenntnisse zu erarbeiten, geht 

über den Umfang dieser Arbeit hinaus. In einem qualitativen Forschungsprojekt könnten jetzt 

Situationsbeschreibungen aus weiteren Praxisberichten analysiert werden. Es könnte im Ver- 

gleich festgestellt werden, ob die passive Haltung gegenüber erwachsenen Kolleg*innen mit 

der gleichzeitig manipulativ fordernden Haltung gegenüber Kindern typisch ist für Berufsprak- 

tikant*innen der Sozialen Arbeit. Es könnten aber auch unterschiedliche Typen in der Haltung 

herausgefunden werden. 

Mit diesen Erkenntnissen könnten dann weitergehend Forschungsprojekte mit Einrichtungen 

der Kinder- und Jugendhilfe durchgeführt werden, die sich damit befassen wie Einrichtungen 

die Ausbildung einer pädagogisch-fachlichen Haltung bei Berufspraktikant*innen begleiten. 

Diese Haltung würde dann zu den individuellen Kompetenzen der Berufspraktikant*innen bei- 

tragen. Kritisch anzumerken ist dabei, dass ein Projekt, das auf die Ausbildung der Haltung 

einzelner Personen ausgerichtet ist, wenig nachhaltig ist, wenn dies nicht mit der im Arbeitsall- 

tag tatsächlich gelebten Haltung der Einrichtung im Einklang steht. Diese muss in der 
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institutionellen Kompetenz der Einrichtung verankert sein. Kindheitswissenschaftliche indivi- 

duelle und institutionelle Kompetenzen werden im nächsten Abschnitt thematisiert. 
 

5. Kindheitswissenschaftliche Kompetenzen 
Es wurden im Abschnitt ‘3.2. Kindheitswissenschaftliche Problematik‘ bereits einige Rechte 

aus der UN-Kinderrechtskonvention sowie aus dem Sozialgesetzbuch Acht genannt, denen 

die Fachkräfte in der Situation im Datenmaterial nicht gerecht geworden sind. Nun stellt sich 

in diesem letzten Abschnitt dieser Arbeit die Frage, ob das Vorliegen kindheitswissenschaftli- 

cher Kompetenzen eine Lösung dieser Problematik bietet. 

Nach Weinert ist eine Kompetenz die Fähigkeit bestimmte Probleme zu lösen und die Prob- 

lemlösung auch anwenden zu können (Weinert 2001: 27 f.). Dem ist hinzuzufügen, dass es 

auch der Kompetenz bedarf ein Problem zunächst als ein solches zu erkennen. Die Berufs- 

praktikantin im Datenmaterial hat das Weglaufen des Jungen problematisiert. 

Nentwig-Geseman definiert Kompetenz als „performatives Konstrukt“, welches von den han- 

delnden Akteuren im Kontext der kompetenten Bewältigung einer Situation hergestellt wird 

(2012:5) Kompetenz „erweist sich in der Fähigkeit, das eigene Handeln in der Situation nicht 

unreflektiert an einer […] vermeintlich gültigen […] Idealnorm auszurichten, sondern in der 

konkreten Situation eigenständig […] zu denken und zu handeln und zu begründeten […] Lö- 

sungen zu kommen (Nentwig-Geseman 2012:6). 

5.1 Individuelle Kompetenzen 
Dass der Junge sich auf ein Gespräch mit der Berufspraktikantin eingelassen hat, ist ein An- 

haltspunkt dafür, dass bei ihr eine Beziehungskompetenz vorlag. Diese wurde zur Problemlö- 

sung angewandt, um den Kontakt vorerst noch nicht abbrechen zu lassen, sondern weiter im 

Gespräch zu bleiben. Eine weitere Kompetenz, die von der Berufspraktikantin zur Problemlö- 

sung genutzt wurde, war die Akzeptanz. Sie hat die Entscheidungen ihrer Kolleg*innen wie 

diese sich zur Situation verhalten hingenommen ohne einen Konflikt daraus zu machen. 

Das Datenmaterial zeigt die Kritik der Berufspraktikantin an der Entscheidung der Betreuerin 

ihr beim „Einfangen“ des Jungen nicht zu folgen. Sie erwartet deutlich von der Betreuerin, dass 

diese die Interaktion mit dem Jungen übernimmt. Dass die Betreuerin aber am Busbahnhof 

stehen bleibt und den Jungen laufen lässt, wird von der Berufspraktikantin problematisiert. 

„in der Erwartung die Betreuerin, die gekommen war, ihn abzuholen […] würde mir 
hinterherlaufen“ (F4 Text Januar 2022, Absatz 4) 

„wo ich noch immer keine uns folgende Betreuerin ausmachen konnte.“ 
(F4 Text Januar 2022, Absatz 19) 
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Iris Nentwig-Gesemann schreibt „professionelle Kompetenz erweist sich schließlich in der Fä- 

higkeit, sich der eigenen biografisch geprägten Deutungsmuster und Handlungsorientierungen 

bewusst zu sein und sie nicht unreflektiert in eine Situation einzubringen.“ (2012:6). Da ich 

diese Berufspraktikantin war, kann ich aus heutiger Perspektive sagen, dass sie genau diesen 

Fehler gemacht hat: Die eigenen biographisch geprägten Denkmuster unreflektiert in die Situ- 

ation einzubringen. Ohne sich dessen bewusst zu sein, hat die Berufspraktikantin aus ihrer 

eigenen Kindheit die Sichtweise mitgenommen, dass Kinder dem von Erwachsenen geplanten 

Situationsablauf Folge leisten sollten und dass es sich lohnt mit Erwachsenen das Gespräch 

zu suchen, wenn eine Planänderung gewünscht ist. Gleichzeitig stand sie nie vor der Heraus- 

forderung, dass eine Sozialpädagogin aus der Kinder- und Jugendhilfe sie davon abhalten 

wollte ihre Eltern zu sehen. 

Mit Kompetenzen im Bereich der Umsetzung der Rechte des Kindes, hätte die Berufsprakti- 

kantin in der Situation eine Grundlage aktiv Handlungen von Kolleg*innen einzufordern. Die 

Umsetzung der Rechte des Kindes sind eine Handhabe, um Kolleg*innen gegenüberzutreten 

und in der Situation selbst einen Kurswechsel einzufordern. Das ist ein viel stärkeres Argu- 

ment, als nur das subjektive Unwohlsein mit der Situation zu äußern und daraus eine Auffor- 

derung zum Handeln an die Kolleg*innen anzuleiten. 

Kindheitswissenschaftliche Kompetenzen können die Situation aber auch insofern verändern, 

als dass die Berufspraktikantin hätte erkennen können, dass dem Kind sein Recht auf Kontakt 

zu beiden Elternteilen aus Artikel neun der UN-Kinderrechtskonvention gerade dadurch zu Teil 

wird, dass die Betreuerin ihn nicht aufhält und laufen lässt. Diese lässt ihn als Akteur handeln 

und die Situation aktiv nach seinem Willen gestalten. Es war dagegen die Berufspraktikantin, 

die den Jungen manipulieren und aufhalten wollte. 

Gleichzeitig war die Berufspraktikantin in der Situation auch eine Lernende, die gerade nach 

dem Abschluss des Studiums erste Berufserfahrung sammelt. Um die Situation für den Kom- 

petenzerwerb zu nutzen, ist es wichtig sie fachlich aufarbeiten zu können. Hier greifen die 

institutionellen Kompetenzen, die diese Aufarbeitung ermöglichen. 

5.2 Institutionelle Kompetenzen 
Institutionelle Kompetenz ist die strukturelle Verankerung von Reflexion über Problemlösun- 

gen, wodurch die Fachkräfte der Institution immer wieder die Begründbarkeit ihrer Handlungen 

schärfen. So wird in konkreten Situationen Kompetenz hergestellt (vgl. Nentwig-Geseman 

2012:6). 

Die Institution, bei der die Berufspraktikantin angestellt war, hatte die folgenden Strukturen zur 

Reflexion etabliert: In wöchentlichen Teambesprechungen wurden Praxissituationen und be- 

sondere Ereignisse reflektiert. Zudem hatten Praktikant*innen einzelne Reflexionsgespräche 
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mit ihren Anleiter*innen. Es lag außerdem ein kurzes Leitbild vor, das zur Reflexion des eige- 

nen Handelns genutzt werden konnte. 

Die institutionelle Kompetenz kann weiterentwickelt werden, indem im Leitbild die Umsetzung 

der Kinderrechte zu einem primären Ziel der Organisation erklärt wird. So können die Fach- 

kräfte ihr Handeln immer wieder an den Rechten des Kindes reflektieren. Wenn die Fachkräfte 

es gewohnt sind, immer wieder Situationen aus dem Arbeitsalltag daran zu überprüfen, ob sie 

die Rechte des Kindes umsetzen, dass kann es in einer Situation wie der im Datenmaterial 

leichter dazu kommen, dass in der Situation selbst ein Umdenken passiert. Im Beispiel des 

Datenmaterials würde in der Situation auffallen, dass hier gerade mindestens zwei Rechte des 

Kindes nicht verwirklicht werden: Das Recht auf Kontakt zu beiden Elternteilen aus Artikel 

neun und das Recht aus Gehör aus Artikel zwölf der UN-Kinderrechtskonvention. Mit einem 

Selbstkorrektur-Routine auf Basis des Abgleichs von Alltagssituationen mit der Umsetzung der 

Kinderrechte wird den Fachkräften eine Denkgewohnheit ermöglicht. 

Dieser Abgleich mit der UN-Kinderrechtskonvention führt zu dem „begründbaren Lösungen“, 

die Nentwig-Geseman als Ergebnis einer kompetenten Bewältigung einer Situation sieht 

(2012:6). Diese stehen im Kontrast zum Handeln entlang unreflektierter „biographisch gepräg- 

ter Denkmuster“ (ebd.). 
 

6. Fazit 
In dieser Arbeit habe ich einen Text analysiert, den ich 2018 verfasst habe. Es handelt sich 

dabei um eine Situationsbeschreibung, die Teil meines Praxisberichts war nach meinem Be- 

rufspraktikum für die staatliche Anerkennung als Sozialarbeiterin/ Sozialpädagogin. Die Situa- 

tion hat mich so beschäftigt, dass ich sie jetzt vier Jahre später in dieser Arbeit noch einmal 

aus kindheitswissenschaftlicher Perspektive betrachten wollte, um ein tieferes Verständnis zu 

gewinnen. 
 

Für die Herangehensweise an diese Arbeit habe ich mich an der hermeneutischen Spiralbe- 

wegung von Breuer et al. orientiert und Ansätze aus der Forschungsmethodik der reflexive 

Grounded Theorie genutzt. Die hermeneutische Spiralbewegung geht von einem Vorverständ- 

nis aus, mit welchem eine Forscherin das Datenmaterial zunächst betrachtet. Ich bin 2018 mit 

einem gewissen Vorverständnis in die Situation gegangen. Mit jeder Ereignisdeutung erlangt 

die Forscherin ein erweitertes Verständnis des Datenmaterials. Ich habe für diese Arbeit mei- 

nen Text aus 2018 als Datenmaterial definiert mit dem Ziel mein Verständnis der Situation aus 

kindheitswissenschaftlicher Perspektive zu erweitern. 

Ich habe den Text mit Methoden der reflexive Grounded Theorie nach Breuer et al. analysiert. 

Dabei wurden im Text Codes gefunden, die zu Kategorien und Kernkategorien zusammenge- 

fasst wurden. Es stellte sich die folgende Kernerkenntnis heraus: Die Berufspraktikantin im 
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Datenmaterial verhält sich in einer passiven Erwartungshaltung gegenüber ihren Kolleg*innen, 

also den anderen Erwachsenen. Dem Kind gegenüber zeigt sie aber manipulativ forderndes 

Verhalten. Dies zeigt eine Haltung der Berufspraktikantin. 

In einem Zwischenfazit wurde festgestellt, dass die Erkenntnisse aus dem Datenmaterial in 

dieser Arbeit für sich stehen. In einem Forschungsprojekt könnten tiefergehende Erkenntnisse 

gewonnen werden. Eine Möglichkeit wäre die Situationsbeschreibungen mehrerer Praxisbe- 

richte zu analysieren und zu vergleichen. So könnten Erkenntnisse über die Haltung von Be- 

rufspraktikant*innen der Sozialen Arbeit/ Sozialpädagogik in der Kinder- und Jugendhilfe ge- 

wonnen werden. Diese Arbeit legt ihren Fokus aber nur auf diesen einen Text als Datenmate- 

rial. 

Die Arbeit endet mit einem Abschnitt über kindheitswissenschaftliche Kompetenzen als Lö- 

sungsmöglichkeit für problematische Situationen in der Praxis. Im Hinblick auf die individuellen 

Kompetenzen der Berufspraktikantin im Datenmaterial zeigte sich, dass sie mit Beziehungs- 

kompetenz zum involvierten Kind und Akzeptanz gegenüber ihren Kolleg*innen gehandelt hat. 

Gleichzeitig zeigt das Datenmaterial, dass die Berufspraktikantin die Leser*innen der Situati- 

onsbeschreibung deutlich wissen lässt, dass sie mit den Entscheidungen ihrer Kollegin unzu- 

frieden ist. Mit dieser Haltung bin ich auch an diese Arbeit herangegangen. So wie damals, als 

ich die Berufspraktikantin war, habe ich das Verhalten meiner damaligen Kollegin kritisch be- 

trachtet. Iris Nentwig-Geseman schreibt über professionelle Kompetenzen, dass diese dazu 

befähigen die Deutungsmuster aus der eigenen Biographie zu reflektieren (2012:6). Mein 

Kompetenzgewinn durch mein Masterstudium der Kindheitswissenschaften und Kinderrechte 

hat in dieser Arbeit zu einem Perspektivwechsel bei mir geführt. Ich habe festgestellt, dass die 

Unzufriedenheit mit dem Verhalten meiner Kollegin daher rührte, dass ich die Deutungsmuster 

aus meiner eigenen familiären Prägung auf die Situation angelegt habe. Es war in der Situation 

eher meine Kollegin, die zugelassen hat, dass das Kind als autonomer Akteur die Situation 

mitgestaltet. Dass es sich sein Recht auf Kontakt zu beiden Elternteilen aus Artikel 9 der UN- 

Kinderrechtskonvention nimmt und sie es ziehen lässt. Ich war diejenige, die das Kind zu- 

nächst davon abhalten wollte, um dem von den Erwachsenen vorgesehenen Situationsverlauf 

gerecht zu werden. Durch die kindheitswissenschaftliche Perspektive habe ich eine neue 

Handlungssicherheit gewonnen und würde heute in einer vergleichbaren Situation auf diese 

Deutungsmuster zurückgreifen in professioneller Distanz zu den vorher unbewussten Deutun- 

gen aus dem Erwachsenen-Kind-Verhältnis meiner Biografie. 
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